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anstimmt ... Diese Hymne hatte ich mit viel Liebe gedichtet; sie ist verloren gegangen, 
würde sich aber zum Zweck einer Kantate wohl wieder herstellen lassen und sich dem Mu-
siker durch die Mannigfaltigkeit des Ausdrucks empfehlen. Man müßte sich aber, wie es 
auch damals schon die Absicht war, den Anführer einer Karawane mit seiner Familie und 
dem ganzen Stamme denken, und so würde für die Abwechslung der Stimmen und die Macht 
der Chöre wohl gesorgt sein. " 
Die "orientalische Oper", die 'Ferideddin und Kolaila' heißen sollte, hatte Goethe zwan-
zig Jahre vor F6licien Davids 'Le D6sert' entworfen, aber zur selben Zeit waren schon 
einige Werke entstanden und aufgeführt worden, die Goethes Intentionen nahestanden: Carl 
Maria von Webers 'Abu Hassan' (1811), Gioaccbino Rossinis 'Ciro in Babilonia' (1812) und 
'L'Italiana in Algeri' (1813) und Luigi Cherubinis 'Les Abenc6rages' (1813) gehören zu den 
frühen Stücken des Genres, denen 1818 Rossinis 'Mos~ in Egitto' folgte. Während Weber in 
'Abu Hassan', 'Oberon' und der 'Turandot-Ouvertüre' türkische und chinesische Melodien 
verwendete, die er aus veröffentlichten Transkriptionen kannte, bat Giuseppe Verdi für 
seine 'Aida' in Ägypten selbst Material gesammelt und aufgezeichnet und angeblich einem 
Besucher in seiner Villa Sant' Agata berichtet: "Nicht nur äußere Umstände allein und Hand-
lungseinteilungen und Ortsbestimmungen habe ich daselbst ge!unden, auch musikalische 
Volksweisen, die in ihrem eigentümlichen Gepräge und ihrem orientalischen Kolorit meinen 
Tönen Lokalfarbe verleiben; auch eigene musikalische Gedanken, die so, wie sie mir ent-
standen sind, nur ein mittägliches heißes Klima mir hätte eingeben können. " 
Mit dem Auftreten von Musikern aus fernen Kontinenten im Rahmen der Pariser Weltaus-
stellung 1889 begann eine neue Epoche der musikalischen Orient-Okzident-Beziehungen; 
diese Begegnung, obwohl bei weitem nicht die erste zwischen Musikern der fernen Länder 
und westeuropäischen Komponisten, war deshalb so fruchtbar und stilbildend, weil sie zu 
einer Zeit stattfand, als die musikalische Hochromantik sich in Klang und Farbe zu erschöp-
fen schien und Poeten und Maler ihrerseits neue Entdeckungen in fremden Welten gemacht 
hatten. 
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ZUR REZEPTION VON MENDELSSOHNS MUSIK IN DER 2. HÄLFTE DES 19. JAHRHUNDERTS 
Nach dem Zeugnis Carl Reineckes wurde eine Ensemblenummer des 'Elias', das Engels-
terzett "Hebe deine Augen auf'', sogar in deutschen und englischen Dorfschulen gesungen1. 
Auch noch in der 2. Hälfte des vergangenen Jahrhunderts trugen gerade der "Paulus' und der 
'Elias' Mendelssohns Namen in weite Kreise. Selbst in kleineren Orten wie Landsberg an der 
Wartbe, wo 1872 eine in manchen Nummern nur vom Klavier begleitete Aufführung des 'Elias' 
zustande kam, wagte man sich an Darbietungen der geistlichen Oratorien. Mit einer szeni-
schen Aufführung des 'Paulus' aber experimentierte man 1873 in Düsseldorf. "Christus in 
weißem Gewande auf Wolken stehend; Stepbanus, Paulus und andere knieend und nach ihm em-
;i::::~~~:~:::r:;~f.spondent der 'Allgemeinen Musikalischen Zeitung' das 
Als vier Jahre später die Eigentumsrechte an Mendelssohns Werken erloschen, spekulierten 
Verleger wie Breitkopf & Härtel, Schlesinger, Bote & Bock, Simrock, Peters oder Litolff 
mit mehr oder weniger kompletten Ausgaben seiner Kompositionen auf geschäftlichen Erfolg. 
Auf jeden Fall stellt sich angesichts bemerkenswerter verlegerischer Aktivitäten die Frage, 
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ob die sich mehrenden kritischen Stimmen mit einem nachhaltigen Echo unter der Masse der 
Musikliebhaber rechnen konnten oder ob die Rezeption von Mendelssohns Musik nicht viel-
mehr unbelastet von kritischen Einwürfen blieb. Bereits 1852 hatte sich Wilhelm von Lenz 
Richard Wagners fragwürdige Thesen zu eigen gemacht und einen Gegensatz zwischen dem 
"wirklichen Künstler" und dem jüdischen Komponisten (Mendelssohn eingeschlossen) kon-
struiert. Bereits 1858 glaubte Eduard Hanslick gegen die Degradierung Mendelssohns zu 
einer "falschen Zwischenbildung" in der Geschichte der Musik angehen zu müssen. Doch be-
merkenswert: der Breitenwirkung von Mendelssohns Musik konnten die nicht nur von Wagne-
rianern und Antisemiten vorgetragenen Attacken zunächst keinen Abbruch tun. Bereits die 
zahllosen Neudrucke und die ebenfalls in Hoffmeisters 'Handbuch der musikalischen Litera-
tur' registrierten Arrangements sind ein nicht zu übersehendes Indiz für die kaum nach-
lassende Popularität von Mendelssohns Musik. 
So kam der 'Hochzeitsmarsch' aus der 'Sommernachtstraum' -Musik den Musikliebhabern 
in Bearbeitungen für Zither (1878), Violoncello und Klavier (1878), für Violine, Harmonium 
und Klavier (1879) oder für Zither, Klavier, Violine, Violoncello, Flöte und Cornet ä pistons 
(1887) ins Haus. So erschien das Andante des g-moll-Klavierkonzerts 1886 in einer Bearbei-
tung für Harmonium und Klavier, die serenadenhafte 'Canzonetta' des Es-dur-Streichquar-
tetts op. 12 in Transkriptionen für Klavier (u. a. 1876) oder Violoncello und Klavier (1871) 
oder das einst häufig im Konzertsaal aufgeführte Finale der unvollendeten Oper 'Loreley' in 
einem Arrangement für Blasmusik. 
Schwer nachzuvollziehen ist heute das entschiedene Votum für die 'Lieder ohne Worte', 
die der Verlag Simrock 1864 für junge Pianisten in einer erleichternden Ausgabe "ohne Ok-
tavenspannungen" und "mit Rücksicht auf kleine Hände" herausbrachte. 'Lieder ohne Worte', 
die wie op. 19 Nr. 1, op. 30 Nr. 1 oder op. 53 Nr. 1 den liedhaften Grundtypus dieser Stücke 
besonders stark ausprägen, bearbeitete Ferdinand David 1870 für Violine und Klavier. Die 
liedhafte Diktion des in "Harfenklänge" gebetteten Andante A-dur op. 38 Nr. 4, des 'Venezia-
nischen Gondelliedes' op. 19 Nr. 6 oder des 'Volksliedes' op. 53 Nr. 5 verführte zu Bearbei-
tungen für vier Männerstimmen. Ungeachtet der kritischen Distanz, die Mendelssohn selbst 
gegenüber diesen Klavierstücken einnahm, hielten sich die 'Lieder ohne Worte' Jahrzehnte 
hindurch in der besonderen Gunst der Musikliebhaber. Auch in der spärlichen, in Göllerich/ 
Auers Biographie mitgeteilten Notensammlung Anton Bruckners fanden sich mit op. 38, 62 
und 85 drei Hefte der 'Lieder ohne Worte', dagegen kein einziges Klavierwerk Robert Schu-
manns. 
Einern vielleicht noch stärkeren Selektionsprozeß als die 'Lieder ohne Worte' waren in der 
2. Hälfte des vergangenen Jahrhunderts Mendelssohns Lieder unterworfen. 'Es ist bestimmt 
in Gottes Rat', nach Theodor Fontanes Roman 'L' Adultera' eine pi~e de resistance des 
Berliner Domchores, erschien nicht nur in Klavier- und Chortranskriptionen, sondern auch 
1895 in einem Arrangement für Salonorchester oder 1878 in Friedrich Gutmanns 'Mendels-
sohn-Album' in einer Bearbeitung für Zither. Das tränenselige Lied mit seinen bis zur 
Neige ausgekosteten, larmoyanten Vorhaltbildungen genoß lange Zeit hindurch ähnliche Po-
pularität wie die auch in einer Bearbeitung für Männerchor und Harfe vorliegende Heinrich 
Heine-Vertonung 'Auf Flügeln des Gesanges'. 
Sätze wie die bereits erwähnte 'Canzonetta' aus dem Es-dur-Streichquartett op. 12 oder 
das Menuett des D-dur-Streichquartetts op. 44 Nr. 1 standen bei der Kammermusik an der 
Spitze der Popularitätsskala. Innerhalb der Orchesterliteratur dagegen konnte sich das g-
moll-Klavierkonzert lange Zeit voll neben dem e-moll-Violinkonzert wie der a-moll- und 
der A-dur-Sinfonie behaupten. 
Wie Aufführungsstatistiken belegen, korrespondiert die einstige hohe Einschätzung dieser 
beiden Sinfonien mit ihrer Wertschätzung im heutigen Musikleben. Ein überraschendes Fak-
tum ist demgegenüber die einstige Popularität der Konzertouvertüre 'Meeresstille und glück-
liche Fahrt' . Nach der Statistik der Leipziger Gewandhauskonzerte von Alfred Dörffel wur-
den bis zum 31. März 1881 an der Stätte von Mendelssohns langjährigem Wirken 15mal die 
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'Italienische' und 28mal die 'Schottische Sinfonie', dagegen aber 36mal die 'Sommernachts-
traum-Ouvertüre', 38mal die 'Hebriden-Ouvertüre' und gar 39mal die Ouvertüre 'Meeres-
stille und glückliche Fahrt' aufgeführt. Auch die statistiken von Aufführungen der Hambur-
ger Philharmoniechen Gesellschaft (Josef Sittard) und der Philharmonischen Konzerte in 
Wien (Richard von Perger) weisen eine ähnliche Bilanz auf. Sicher spricht einiges dafür, 
daß das keineswegs nur latente, sondern offen zutage liegende Programm dieser 3. Konzert-
ouvertüre zu ihrer Attraktivität beitrug. Auf jeden Fall hat das Orchesterstück in unserem 
Jahrhundert in ähnlicher Weise an Popularität eingebüßt wie die Konzertarie 'Infelice', die 
bis 1881 nicht weniger als 17mal allein im Leipziger Gewandhaus erklang und die später -
wie das Finale der Oper 'Loreley' - ein Opfer der sich immer konsequenter auf Instrumen-
talmusik beschränkenden Orchesterkonzerte wurde. 
Vo:i einem auffallenden Popularitätsschwund erfaßt wurden schließlich auch das Lieder-
spiel 'Die Heimkehr aus der Fremde' , das nach Aufführungen in Leipzig, Frankfurt a. M. 
oder Paris August Reißmann in seiner 1867 erschienenen Mendelssohn-Biographie ausführ-
lich würdigte, die Sinfonie-Kantate 'Lobgesang' wie die Musik zu Sophokles' 'Antigone' 
oder Racines 'Athalie'. Noch 1881 konstatierte ein Rezensent der 'Allgemeinen Musikali-
schen Zeitung", daß sich die Chorsätze der 'Athalie' dank ihrer "Einfachheit" und "klang-
vollen Melodie" schon "eingebürgert" hätten3. Erst in der 1. Hälfte unseres Jahrhunderts 
erwiesen sich gegenüber dezidiert antiromantischen Tendenzen gerade die Vokalwerke Men-
delssohns als besonders anfällig. 
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BEMERKUNGEN ZUR BÜRGERLICHEN HAUSMUSIK IN DER 2. HÄLFTE DES 19. JAHR-
HUNDERTS, EXEMPLIFIZIERT AN BEITRÄGEN AUS DER 'ILLUSTRIERTEN ZEITUNG 
LEIPZIG' UND DER 'TONKUNST' 
Über das Musikleben des 18. Jahrhunderts stellt der Musikschriftsteller Ludwig Nohl in 
einer Betrachtung 'Das Bildungselement in der Musik' 1863 in der bürgerlich-demokratischen 
Zeitschrift 'Orion' voll stolz fest: "Jeder wollte sein eigenes Dasein widergespiegelt finden 
in den Schriften und Bildern, sein eigenes Empfinden in den Werken der Tonkunst. Jeder 
wollte nach des Tages Mühen . . . seinen Geist erfrischen, sich unterhalten an allerhand Mit-
theilungen aus Leben, Wissenschaft und Kunst, wenn er abends im Kreise der Seinen das 
Bewußtsein treu vollführter Besorgung der materiellen Dinge genoß. 111 Voll Optimismus 
entwickelt er daraus die Vorstellung für die Zukunft seiner Zeit, daß die "Kunst der Töne ... 
eine noch größere Bedeutung für die allgemeine Bildung" gewinne, "wenn es erst gelingen 
wird, in den weiteren Kreisen des Publikums wirkliche Einsicht in das Wesen dieser Kunst 
zu verbreiten ... " (S. 437). 
Als nach der Jahrhundertwende Hermann Kretzschmar, der seine musikwissenschaftliche 
Tätigkeit in Wechselwirkung zur musikalischen Praxis betrieben hat, Bilanz über das Musik-
leben des 19. Jahrhunderts zieht, ist der Optimismus einer nüchternen Einschätzung gewi-
chen: " ... den Kriegsnöten, der neuen Entwicklung des geistigen Lebens, der Geselligkeit, 
des Gemeinsinns, der steigerung des Verkehrs, der Gewerbefreiheit sind eine Menge musi-
kalischer Institute und Sitten zum Opfer gefallen, die am Ende des 18. Jahrhunderts noch 
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